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punît menfdjlidjer ôpgienc oorbilblidj unb ridjtungtoeifenb
fein für bie fiebensgeftaltung unferes Aoltes auf allen
übrigen Altersftufen!

*

fijggiene unb Sport finb 3toei fid) ergän3enbe Aegriffe.
Die ficpgiene ruft ben ©in3elmcnfdjen toie bte ©efellfdjaft
auf, fid) fo 3U oerbalten, bah bie ©efunbheit bes Sin3elnen
toie bie bes Aoltsgansen nidjt Schaben leibet. Diefer Auf
toirb um fo dringlicher, ie mebr fid) unfere Kultur unter
bem Drude ber îapitaliftifchen 2Birtfd;aftsorbnung îompIi3iert
unb oon ben naturgegebenen fiebensgrunblagen entfernt,
ëine fitpgieneausftellung ift geeignet, 3iele aufauftellen unb
SBege 3U toeifen; fie fann aud) ungute 3uftänbe aufbeden
unb ans fiidfi rüden unb baburdj bie ©etoiffen aufrütteln
unb ben ASillen 3ur Abhülfe unb Abtoehr roeden unb ftärten.

Die I. Sd)toei3erifdje Ausheilung für Abdiene toill,
inbem fie fid) mit ber Sportbemegung oerbinbet, einen gang»
baren 2Beg 3ur Aoltsertüdjtigung in ben Aorbergrunb (teilen
unb propagieren. Die fportlicben Aeranftaltungen, bie ioätj=
renb ber Dauer ber fiipfpa auf bem Aeufelb fimnberttaufenbe
anloden, unterhalten unb begeiftern toerbcn, bürften bas
3ntereffe unb bie greube an ber Körperbewegung in ben
breiteften Sd)id)ten unferes Aoltes ftärten unb mehren. Dah
audj aus biefen Demonftrationen praïtifdjer Körperpflege
eine görberung unferer Aoltsgefunbbeit 3u ermatten ift,
erfdjeint uns felbftoerftänblid). Atöge ber ©rnft unb ber
gute 2BiIIc 3um Dienft am Aolfsroobl, ber fid) in ber 3iel=
gehung ber öpfpa tunbtut, auch in ber Durd)fiihrung fid)
burdjfehen unb bewähren! Dann erfchcint uns ber ©rfolg
ber Aeranftaltung auf alle gälle gefiebert. H. B.

—

Aon © t) r i l Soog.
grau Ateier hatte faft 3roan3ig 3ahre lang 3chn îleine,

billige, einfache ©ipsfiguren befeffen, gan3 gctoöhnlidje haus»
badene Sdjmudfad)en, ©genannte Aippes. ©ines Dages ging
einer ber nadigen ©ngel, jener halb ober gan3 beîleibeten
ltnirbifdjen A3efen faputt, unb grau Ateier oerlor jebe greube
an ihren Aippes. Da padte fie eines Dagcs refolut bie
neun Dingerdjen, unb ba grau SDlüIIer gerabe ©eburtstag
hatte, fchenîte fie ihr bie Aippes. Um bem ©efdjent ben An»
ftrid) ettoas toeniger Alltäglichen unb Ailligcn 3U geben als
es tatfädjlidj toar, fagte fie ber Aîiillern: ,,Das finb bie
neun AZufen!"

grau Atüller mar ent3üdt, äußerte taut unb lange
ihre greube unb padte bie neun Atufen auf bas Aertitow,
too fie ©efellfchaft fanben, benn bort ftanben fingergrohe
©ipsfiguren îilotoeife.

©ines Sages ging cine ber Atufen ent3mei. ÏÏSas tun?
©eorg, grau AZüIIers ältefter Sohn, tarn auf bie 3bee,
bie übrig gebliebenen acht giguren — too bod) nun bie

neun Atufen nicht mehr oollöählig tuarett, unb man auher»
bem gar nicht muhte, roas Atufen toaren — an Ontel
Sheobor, ber fchon ettoas altersfdjtoad) toar, 3U oerfdjenten
unb ihm ein3ureben: bas feien bie acht Sugenben.

Ontel Sheobor hegte unb pflegte bie Sugenben, mit
benen man ihn überfd)üttete. Aber nicht lange, ©ines Sages
ging bie Sreue in Stüde. Sheobor, ber oon ber Aeftänbig»
feit ber Sugenben genug hatte, oerfaufte fie einem reifenden
Siänbler, oerficherte ihm, bie ©ipsbinger (teilten bie fieben
fetten 3af)re bar unb brächten ©tüd jebermann, ber fie

taufe unb betoabre. Der Händler taufte gutgläubig bie

lieben fetten 3ahre unb 3aI)Ite 3.90 Atarf bafür.

Der fijanbelsntann rourbe jebod) nicht fett baoon. Sie»
ben 3ahre roarten? „Aebbidj", fagte er, „ich werbe fie

oertaufen an einen bieberen fitanbwerter als bie „fieben
Sage". Aber beim ©inpaden ging ein Sag brauf, es blieben

nur noch fedjs biefer gipfernen ©eftalten am fieben.

©in fleißiger Dredjflermeifter auf bent fianbe taufte
fie als bie „fedjs ÏBerttage" für 3ehit Atari unb toar auf
biefe ©rtoerbung ftol3 toie ein Atillionär auf feittc Sißians
unb Aembranbts.

Aber ber Dredjflermeifter tränt gern eines über bett
Dürft unb manchen Atontag machte er blau. „Autt", fagte
eines Sages feine ergrimmte grau, „toenn bir ber Atontag
nidjts gilt, bann fannft bu aud) bei beinen Aßerttags»
figuren ben Atontag entbehren." Unb tuarf eine ber fedjs
©ipsfiguren an bie SBanb.

Die fünf Sage ftörten ben guten Aiann febr. Sie
toaren eine böfe unb ftetige Aiabnuttg, unb greunb unb
geinb hatten oon ber ©efdjichte gehört. So trug er fie
fuqerljanb in eine Antiguitätenhanblung, too fie als bie
Aerförperung ber „fünf Sinne" im Sdjaufcnfter prangten.

Der Aedjnungsrat Saufchilb taufte fie für 21 Atari
unb hielt fie forgfam auf bem Schreibtifchfims. Aber man
toirb alt unb oerliert manchmal einen Sinn — ben giguren
ging es aud) fo. Der gute ©efdjntad oerfchtoanb. So blieben
nur nod) oier.

fiindjen gaIfd)3opf, ein ältlidjer Aadfifd), erbte fie oon
ihrem Ontel, bem Aedjnungsrat, unb ba fie einmal gehört
hatte, bafe biefe giguren fpmbolifdje Darftellungen irgend»
einer Sache toaren, taufte fie fie fuqtoeg bie oier 3ahres=
3eiten. Aber fiinchens fiebensfrühling neigte fid) bem ©ttbe
3U. Unb eines Atorgens ertoadjte fie unb ftieh ait bett
ABanbborb. Das hielt ber grühling nidjt aus.

3hr Aeffc ©tnil lieh fid) bie reftlid)en giguren fdjenten,
nannte fie bie „brei ©ra3ien", bemalte fie boppelt unb drei»

fach, unb als beim Solbatenfpielcn eine attgefdjoffen tourbe,
taufte er bie 3toei Dinger „©aftor unb AoIIur" unb oer»
fdjacherte fie einem Altwarengefdjäft für 30 Pfennige.

Aber toie Aüdjer unb Atcnfdjen ihre Sdjidfale haben,
fo haben aud) tieine gipferne Aippes Sdjidfale. ABir er»

fahren foeben aus 3uoerIäffiger Quelle; bah ©aftor unb
AoIIur getrennt tourben. Der eine lanbete in einem
AtüIIeintcr, bie lehte gigur ging jebod) in ben Aefilj eines
amerifanifdjen Atillionärs über, ber fie für ein antites ©ips»
mobell ber Aenus oon Atilo hält.

©r hat fcdjstaufenb Dollar bafür be3ahlt.

-
2)cr <£ttgefo)irt. d

©ine Schroabengefchidjte oon ©ntil Strauh-
Agathe fah in fid) gefehrt ba, achtete auf nid)ts, fdjaute

manchmal fur3 unb fcheu um fid); ber ©ngehoirt aber muffte
nicht recht, follte er toünfdjen, fdjon an fianb 3U fein ober
noch recht lange 3U brauchen, fah jebod) gefaht ba unb badge
3toifd)enhinein: „Ad) toas! Ad) toas!"

©nblich ftieh ber Kahn ans Ufer, aufgeregt brängten fid)
bie fieute nach bem langentbehrten feften fianb unb, als
fie mit ben güfjen roolluftooll aufftampfenb nad) ihrem
Dampfer 3urüdfchauten, ba toar biefe ôeimat ihrer jüngften
9ßod)en längft in ber gerne hinter anbern Schiffen oer»

fdjwunben, ohne bah iemanb es in acht genommen hätte.
Unter ber gührung einiger 3taliener, bie fchon einmal hier
getoefen toaren, 30g bas Häuflein ab, um fofort bas ©in»

toanberungsamt ber Aegierung auf3ufud)en; ber ©ngelroirt
aber, ber ja auf eigene ABeife 3ured)ttommen roollte, ftanb
mit bem Aeifefad in ber fiianb neben Agathe immer nod)

am fianbungsplah, fah bie fianbungstähne toieber oer»

fchtoinben unb ftarrte in bas ©etoimmel ber Sdjiffe unb
in bas aufgeregte ©eflimmer ber AScIlen. ASas nun? ©r
hörte oon allen Seiten, oom fianb toie oon ber See f)ev,

ben bröhnenben fiärm, unb bod) tarn es ihm fo ftill oor.
©r fühlte fid) mit einem Atale fo traft», toillen» unb hilflos,
als roürbe er (ich hier in biefem grohen, fremben ©etümmel
nie 3ured)tfinben tonnen, am liebften toäre er fihen ge»

blieben, bis ein Kahn täme unb ihn toieber 3um „Orione"
3urüdbräd)te. Um feine Atutlofigteit nicht merten 30 laffen,
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punkt menschlicher Hygiene vorbildlich und richtungweisend
sein für die Lebensgestaltung unseres Volkes auf allen
übrigen Altersstufen!

Hygiene und Sport sind zwei sich ergänzende Begriffe.
Die Hygiene ruft den Einzelmenschen wie die Gesellschaft
auf, sich so zu verhalten, daß die Gesundheit des Einzelnen
wie die des Volksganzcn nicht Schaden leidet. Dieser Ruf
wird um so dringlicher, je mehr sich unsere Kultur unter
dem Drucke der kapitalistischen Wirtschaftsordnung kompliziert
und von den naturgegebenen Lebensgrundlagen entfernt,
àe Hygieneausstellung ist geeignet, Ziele aufzustellen und
Wege zu weisen: sie kann auch ungute Zustände aufdecken
und ans Licht rücken und dadurch die Gewissen aufrütteln
und den Willen zur Abhülfe und Abwehr wecken und stärken.

Die I. Schweizerische Ausstellung für Hygiene will,
indem sie sich mit der Sportbewegung verbindet, einen gang-
baren Weg zur Volksertüchtigung in den Vordergrund stellen
und propagieren. Die sportlichen Veranstaltungen, die wäh-
rend der Dauer der Hyspa auf dem Neufeld Hunderttausende
anlocken, unterhalten und begeistern werden, dürften das
Interesse und die Freude an der Körperbewegung in den
breitesten Schichten unseres Volkes stärken und mehren. Daß
auch aus diesen Demonstrationen praktischer Körperpflege
eine Förderung unserer Volksgesundheit zu erwarten ist,
erscheint uns selbstverständlich. Möge der Ernst und der
gute Wille zum Dienst am Volkswohl, der sich in der Ziel-
gebung der Hyspa kundtut, auch in der Durchführung sich

durchsetzen und bewähren! Dann erscheint uns der Erfolg
der Veranstaltung auf alle Fälle gesichert. Ick. 0.

»»» »»»— »»»

Schicksale.
Von Cyril H o o g.

Frau Meier hatte fast zwanzig Jahre lang zehn kleine,
billige, einfache Gipsfiguren besessen, ganz gewöhnliche Haus-
backene Schmuclsachen, sogenannte Nippes. Eines Tages ging
einer der nackigen Engel, jener halb oder ganz bekleideten
unirdischen Wesen kaputt, und Frau Meier verlor jede Freude
an ihren Nippes. Da packte sie eines Tages resolut die
neun Dingerchen, und da Frau Müller gerade Geburtstag
hatte, schenkte sie ihr die Nippes. Um dem Geschenk den An-
strich etwas weniger Alltäglichen und Billigen zu geben als
es tatsächlich war, sagte sie der Müllern: ..Das sind die
neun Musen!"

Frau Müller war entzückt, äutzerte laut und lange
ihre Freude und packte die neun Musen auf das Vertikow,
wo sie Gesellschaft fanden, denn dort standen fingergroße
Eipsfiguren kiloweise.

Eines Tages ging eine der Musen entzwei. Was tun?
Georg, Frau Müllers ältester Sohn, kam auf die Idee,
die übrig gebliebenen acht Figuren — wo doch nun die

neun Musen nicht mehr vollzählig waren, und man auher-
dem gar nicht wußte, was Musen waren — an Onkel
Theodor, der schon etwas altersschwach war, zu verschenken
und ihm einzureden: das seien die acht Tugenden.

Onkel Theodor hegte und pflegte die Tugenden, mit
denen man ihn überschüttete. Aber nicht lange. Eines Tages
ging die Treue in Stücke. Theodor, der von der Beständig-
keit der Tugenden genug hatte, verkaufte sie einem reisenden

Händler, versicherte ihm, die Gipsdinger stellten die sieben

fetten Jahre dar und brächten Glück jedermann, der sie

kaufe und bewahre. Der Händler kaufte gutgläubig die
sieben fetten Jahre und zahlte 3.90 Mark dafür.

Der Handelsmann wurde jedoch nicht fett davon. Sie-
ben Jahre warten? „Nebbich", sagte er, „ich werde sie

verkaufen an einen biederen Handwerker als die „sieben
Tage". Aber beim Einpacken ging ein Tag drauf, es blieben

nur noch sechs dieser gipsernen Gestalten am Leben.

Ein fleißiger Drechslermeister auf dem Lande kaufte
sie als die „sechs Werktage" für zehn Mark und war aus
diese Erwerbung stolz wie ein Millionär auf seine Tizians
und Rembrandts.

Aber der Drechslermeister trank gern eines über den
Durst und manchen Montag machte er blau. „Nun", sagte
eines Tages seine ergrimmte Frau, „wenn dir der Montag
nichts gilt, dann kannst du auch bei deinen Werktags-
figuren den Montag entbehren." Und warf eine der sechs

Eipsfiguren an die Wand.
Die fünf Tage störten den guten Mann sehr. Sie

waren eine böse und stetige Mahnung, und Freund und
Feind hatten von der Geschichte gehört. So trug er sie

kurzerhand in eine Antiguitätenhandlung, wo sie als die
Verkörperung der „fünf Sinne" im Schaufenster prangten.

Der Rechnungsrat Hauschild kaufte sie für 21 Mark
und hielt sie sorgsam auf dem Schreibtischsims. Aber man
wird alt und verliert manchmal einen Sinn — den Figuren
ging es auch so. Der gute Geschmack verschwand. So blieben
nur noch vier.

Linchen Falschzopf, ein ältlicher Backfisch, erbte sie von
ihrem Onkel, dem Rechnungsrat, und da sie einmal gehört
hatte, daß diese Figuren symbolische Darstellungen irgend-
einer Sache waren, taufte sie sie kurzweg die vier Jahres-
zeiten. Aber Linchens Lebensfrühling neigte sich dem Ende
zu. Und eines Morgens erwachte sie und stieß an den
Wandbord. Das hielt der Frühling nicht aus.

Ihr Neffe Emil ließ sich die restlichen Figuren schenken,

nannte sie die „drei Grazien", bemalte sie doppelt und drei-
fach, und als beim Soldatenspielen eine angeschossen wurde,
taufte er die zwei Dinger „Castor und Pollux" und ver-
schacherte sie einem Altwarengeschäft für 30 Pfennige.

Aber wie Bücher und Menschen ihre Schicksale haben,
so haben auch kleine gipserne Nippes Schicksale. Wir er-
fahren soeben aus zuverlässiger Quelle,' daß Castor und
Pollur getrennt wurden. Der eine landete in einem
Mülleimer, die letzte Figur ging jedoch in den Besitz eines
amerikanischen Millionärs über, der sie für ein antikes Gips-
modell der Venus von Milo hält.

Er hat sechstausend Dollar dafür bezahlt.

»»» »»» - »WM

Der Engelwirt. ;

Eine Schwabengeschichte von Emil Strauß.
Agathe saß in sich gekehrt da. achtete auf nichts, schaute

manchmal kurz und scheu um sich: der Engelwirt aber wußte
nicht recht, sollte er wünschen, schon an Land zu sein oder
noch recht lange zu brauchen, saß jedoch gefaßt da und dachte

zwischenhinein: „Ach was! Ach was!"
Endlich stieß der Kahn ans Ufer, aufgeregt drängten sich

die Leute nach dem langentbehrten festen Land und, als
sie mit den Füßen wollustvoll aufstampfend nach ihrem
Dampfer zurückschallten, da war diese Heimat ihrer jüngsten
Wochen längst in der Ferne hinter andern Schiffen ver-
schwunden, ohne daß jemand es in acht genommen hätte.
Unter der Führung einiger Italiener, die schon einmal hier
gewesen waren, zog das Häuflein ab, um sofort das Ein-
wanderungsamt der Regierung aufzusuchen: der Engelwirt
aber, der ja auf eigene Weise zurechtkommen wollte, stand
mit dem Reisesack in der Hand neben Agathe immer noch

am Landungsplatz, sah die Landungskähne wieder ver-
schwinden und starrte in das Gewimmel der Schiffe und
in das aufgeregte Geflimmer der Wellen. Was nun? Er
hörte von allen Seiten, vom Land wie von der See her,
den dröhnenden Lärm, und doch kam es ihm so still vor.
Er fühlte sich mit einem Male so kraft-, willen- und hilflos,
als würde er sich hier in diesem großen, fremden Getümmel
nie zurechtfinden können, am liebsten wäre er sitzen ge-
blieben, bis ein Kahn käme und ihn wieder zum „Orione"
zurückbrächte. Um seine Mutlosigkeit nicht merken zu lassen,
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faßte er 311 3Ißatt)c: „So, ba toären nur!", unb gart3 beuch»

lerifd) fefete er Ijinsu: „Das toär' ilberftanbert!"
Sie aber feilte, inbes ibrc ülugen immer rtocf) bang

ben Dempfer fugten, mit beut ifjre ganîc junge, ttnbe»
fangcne, lebensfrohe Vergangenheit oerfdjrounben mar,
feufste: „üldj ja!" unb preßte, ohne bic üfugen oon ben
fernen 9Jtaften 3U oermenben, ihren Säugling an ihr beim»
toehleibenbes Ser3.

Dafs fie feufgtc, bafi fie an feiner Seite fo troftlos
blicfte, ärgerte ihn fo fehr, bah er feine eigene ©ebrüdtljeit
oergafe, fid) forfdj, als hätte fein öclbenmut nie getpanft,
umfehrte unb rief: „5llleä! ÏBas ftehen mir ba! ftomin!
ÜBeitcr! 2Bir molleit ein ©afthaus frühen unb einmal mieber
gefdjeit 311 SRittag effen!"

Sie folgte ihm gaits millenlos, unb er bachte, inbem
er fie fo tlcinmütig unb ergeben an feiner Seite gehen fah,
feine Frau miirbc fid) bod) anbers fd)idcn, feft auftreten
unb feinen 90tornent in Überlegenheit fein, ob rechts* ober
linfsherum, ja bei ©ott, faft nod) refoluter als er fclbft!
Das muhte er feiner Frau Iaffcn, unb es fifcelte ihn einen
ülugenbüd lang, bah er fo eine hatte. Die mürbe anpaden
ba brauhen auf ber Sann, bah faum ein 90tann gegen fie
auffäme, unb bod) ohne fid) bie £>änbe fdpnuhig 311 machen!

Sie roaren bis 3ur Strahenecfe hinaufgegangen unb ber
©ngelmirt fchautc unfichcr nach redjts uttb lints, hätte gerne
gemuht, mohin am heften, ober bod), roobin bic anbem oer»
fdjmunben mären, ba lüfte fid) oon ber ©de, mo er bie gan3e
3eit lehnenb fie beobachtet hatte, ein 9Jtann, mad)tc eine

Vcrocgung auf fie 311, lieh fid) aber, ba er bas Vaar nad)
feiner Seite biegen fah, mieber gegen bas ©emäuer 3uriid=
fallen unb fchaute gleichgültig bie Strahe entlang; als aber
ber ©ngelmirt im Vorbeigehen ihn anfah, nidte er, griff
mit ben Fingern an ben ."out unb fagte einfad): „(hüten
Dag!"

Das tarn bem ©ngelmirt roie gerufen, er blieb ftehen
unb fragte, ob nicht in ber 9täbe ein bcutfd)es üBirtsbaus
fei. Der anberc fdjüttelte iit fcheinbarem 9tad)benfcn ben
.Ropf, morauf ber ©ngelmirt meiterfragte, ob er benn fein
Deuifdjer fei. ©in Deutfdjcr tuar er gerabe ttidjt, aber ein
Däne, tonnte gut Deutfdj unb fagte roeiterhin: „©in beut*
fdjes ÜBirtshaus tueih id) fdjon; aber roeit 0011 hier, eine

halbe Stunbe."
„Siitb feine Drofdjfen in ber 9lähe?"
„3n ber 9iäl>e nidjt; unb meint Sic frentb finb, ift es

nicht ratfatn: fittb oerbädjtige Rcrle unter ben Rutfdjcrn,
haben fdjon manchen hingefahren, mo er nicht hinmollte."

„.Rönnen Sie mir nid)t ben ÜBeg fagen?"
„Sfreilid)! gem! uttb nun fagte er ihm eine SOtenge

oerflmht faubermelfd) benannter Ströhen, burd) bie er rcd)ts
unb linfs uttb um bic ©de su gehen habe, bis er enblid)
an einem ©dhaus „Stotel ©ermania" läfe.

Dem ©ngelmirt mar es auf einmal gam bumm im Stopf,
er fdjautc eine 3eitlang nadjbcnflidj 311 Voben unb meinte
enblid) fleinlaut, bas fei oerbamntt ferner, fo frembc Stra*
hennanten 311 behalten. ÜBetttt er allein märe, mürbe es ihm
nid)ts ausmachen, fretis unb quer 311 laufen, bis er 3uredjt
fänte; aber mit bem SBeib unb .Rinb möge er bas nicht

risfierett; ob es ttidjt Dienftntänner gäbe, bie einen führen
fönnten. 3a, bie gäbe es mobl, ermiberte ber Däne, aber
nicht hier int Viertel, ititb Deutfcf) oerftänbeit fie auch nicht.

„Das ift mir eine fdjütte ÜBirtfdjaft, eine ocrflud)te,
nieberträdjtige, meint es nid)t einmal Dienftleute gibt am
Öafen! SBiffen Sic bentt auch fonft tticntanb in ber 9cähc,
ber mid) führen fönnte?" Der ©ngelmirt hoffte, ber 9Jiann
mürbe fid) felbft anbieten; ber aber fchütteltc mieber, fid)
fdjeittbar befinnenb, ben Stopf unb fagte: „Vorhin maren
brei, oier Vurfdjett ba, finb aber mit ben anbern fort»
gegangen."

„Das hat ber Deufel gefehett!" flud)te ber ©ngelmirt,
unb ba er aus ben 2Borten uttb bem Vehabeu bes SJÎattnes
eine Üfbroeifuttg fd)Ioh, bat er ihn ttid)t, felbft ben ÜBeg 3U

roeifett, manbte fid) gebrüdt 3U üfgatfje unb fagte: ,,3a,
bann müffen mir halt fehen — —" 3ögerte aber bod) nod).

Der Däne fannte nun feinen 90fann hinlänglid), fah
beibc mit einem laitgfatnen, überaus teilnehmenben Vlid an,
ftridj forgfältig ben 3ierlidjen, braunen Schnurrbart unb fagte
enblid): ,,©s ift ja nid)t mein ©efchäft, aber ihr bauert mich,
befonbers bie grau mit bem Stittb;bie ficht fo traurig aus
unb feuf3t itt einem fort, es mirb ihr mohl nicht gefallen
hier in ber Frembe. 3a, es ift anbers als brühen! ÜBiffett
Sie mas? bie Frau foil nicht fagen, ein halber Sanbsmann
habe fie gleich bei ber Sanbung ohne Sjilfe in bie 3rre gehen
laffen! ÜBenn es 3hnen recht ift, fo mill id) Sie begleiten
bis 3um ©afthaus; ein Stüd föttnen mir ja mit bem Vonb
fahren."

Vgathe fchaute fd)eu unb mifetrauifd) ben 99tann an, er
ntadjtc ihr 3uoieI ÜBortc unb gefiel iljr nicht. Der ©ngel»
roirt aber roufjte gar nicht, roie er feinen Danf binreithenb
ausbrüdeit follte. Uttb nun ging es meiter, burd) roüfte
traurige ©äffen itt belebtere Straffen, unb fdjliefelid) rourbc
fogar eine Vferbebabn beftiegen, bie ber Däne „Vonb"
nannte.

üludj bie belebteren Straften erfdjienen bem ©ngelmirt
fdjmuftig unb oernadjläffigt, fdjuhtiefe fiödjer, Unrat unb
überfahreitc 9?atten, fogar ein frepierter §uttb, ber oon
©efchmeifj roimmelte, 3iertett ben Damm, srocimal entgleiftc
ber ÜBagctt, ber oon immerfort gepeitfdjten unb hintenaus*
fdjlagenben SOÎaultieren batjingeriffen mürbe, aber enblid)
tarn man bod) ait, mo bas ©afthaus ftanb. Der gührer
hatte fid) gelaffcn itad) allem erfunbigt, manchen 9?at ge=

geben unb bes ©ngclroirts 3utrauen gemonnen. „99tan
braud)t nur in bie fferembe 3U gehen, ba finbet man, in
9?io fo gut mie in ©cnua, ficute, bie einen äftimieren unb
einem beifteben, mährenb fie einem 311 $aus ben SBagen
bombarbieren unb bas bifechen Sehen oerleiben, bie 99tift»
finfen, bie öimtnelhunbe!" badrte er unb fühlte fid) mieber.
Da er teilt brafiliattifches ©elb hatte, roaren bie Vonb»
plätje 3UDorfontmenb oon bem ffrremben besahlt roorben,
nun tat es ber ©ngelmirt nidjt anbers, nun muhte jener
ihm aud) bie ©hrc mad)en, eine ffflafdje mit ihm 311 trinten.

Das taten fie benn aud), mährenb Ülgathe es fid) in ber
ihr 3ugemiefenen fcnfterlofen Stube, bie ihr Sicht burd) bie
©lastür aus bem 2Birtfd)afts3immcr empfing, bequem
mad)tc. Uttb beim ÜBeinc, einer 3ufammcn3iehettben, fdjnap»
figen (Çlûffigîcit mit ber Ütuffdjrift „Vorbeaur", fragte ber
©ngelmirt, ber nun übrigens feinen Familiennamen üBasitter
in ©ebraud) genommen hatte, mas es benn mit bem 3oIl
auf fid) habe, roie, mann unb mo er 3U erlcbigen fei. Der
freunblid)c Steifer fah auf bie Uhr, ftridj fid) bebächtig ben

Schnurrbart, blicfte ben Frager nadjfinnenb feft an unb
erbot fid) fd)Iiefelid), ba er bod) ttodj attbcrthalb Stunben
3eit habe, ihn 3ur „Ütlfanbega" 311 führen; falls bas ©epäd
fdjon ba fei, tonnten fie es gleid) freimadjen unb ins ©aft»
haus bringen laffen, mas fehr 3U roiinfdjen märe, ba ein
Spradjunfunbiger auf bem 3oII übel baran fei, unb matt
fich überhaupt itt Ülnbetracht ber oielen 3oIlbiebftähIe hüten
müffe, bie Stüde länger als unbebingt nötig auf ber „Ütlfan*
bega" 3U laffen. ©in Frembcr mache fid) gar feinen Vegriff
baoott, mieoiel hier oon obenan bis untenhinaus gefdjroinbelt,
betrogen uttb geftohlen roerbe, unb roer nicht bös 3U Sdja»
ben tommen molle, ber müffe aufpaffen roie ein Spihbube
uttb biirfe feinem, aber auch gar feinem 99tenfchen trauen.
ÜBastttcr banfte ihm treuhcr3ig für bie ÜBarnung unb bc=

glüdmünfehte fid), gleich einen fo freunblidjen Verater ge»

futtbett 3u haben.

„Sie merben aud) nod) 3br Sehrgelb jahlcn!" mehrte
ber Däne fopffchiittclnb ab; „bas bleibt feinem erfpart."

„ÜBill fdjon aufpaffen; oon geftern bin id) ja aud) nid)t!"
ermiberte ber attbere faft ein roenig gefränft.

(Fortfehung folgt.)
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sagte er zu Agathe: „So, da wären wir!", und ganz heuch-
lerisch setzte er hinzu: „Das wär' überstanden!"

Sie aber seufzte, indes ihre Augen immer noch bang
den Dempfer suchten, mit dem ihre ganze junge, unbe-
fangene, lebensfrohe Vergangenheit verschwunden war,
seufzte: „Ach ja!" und preßte, ohne die Augen von den
fernen Masten zu verwenden, ihren Säugling an ihr heim-
wehleidendes Herz.

Das; sie seufzte, das; sie an seiner Seite so trostlos
blickte, ärgerte ihn so sehr, das; er seine eigene Gedrücktheit
vergas;, sich forsch, als hätte sein Heldenmut nie gewankt,
umkehrte und rief: „Allez! Was stehen wir da! Komm!
Weiter! Wir wollen ein Gasthaus suchen und einmal wieder
gescheit zu Mittag essen!"

Sie folgte ihm ganz willenlos, und er dachte, indem
er sie so kleinmütig und ergeben an seiner Seite gehen sah,
seine Frau würde sich doch anders schicken, fest auftreten
und keinen Moment in Verlegenheit sein, ob rechts- oder
linksherum, ja bei Gott, fast noch resoluter als er selbst!
Das mußte er seiner Frau lassen, und es kitzelte ihn einen
Augenblick lang, daß er so eine hatte. Die würde anpacken
da draußen auf der Farm, das; kaum ein Mann gegen sie

aufkäme, und doch ohne sich die Hände schmutzig zu machen!

Sie waren bis zur Straßenecke hinaufgegangen und der
Engelwirt schaute unsicher nach rechts und links, hätte gerne
gemußt, wohin am besten, oder doch, wohin die andern ver-
schwunden wären, da löste sich von der Ecke, wo er die ganze
Zeit lehnend sie beobachtet hatte, ein Mann, machte eine

Bewegung auf sie zu, ließ sich aber, da er das Paar nach
seiner Seite biegen sah, wieder gegen das Gemäuer zurück-
fallen und schaute gleichgültig die Straße entlang: als aber
der Engelwirt im Vorbeigehen ihn ansah, nickte er, griff
mit den Fingern an den Hut und sagte einfach: „Guten
Tag!"

Das kam dem Engelwirt wie gerufen, er blieb stehen
und fragte, ob nicht in der Nähe ein deutsches Wirtshaus
sei. Der andere schüttelte in scheinbarem Nachdenken den

Zopf, worauf der Engelwirt weiterfragte, ob er denn kein

Deutscher sei. Ein Deutscher war er gerade nicht, aber ein
Düne, konnte gut Deutsch und sagte weiterhin: „Ein deut-
sches Wirtshaus weiß ich schon: aber weit von hier, eine

halbe Stunde."
„Sind keine Droschken in der Nähe?"
„In der Nähe nicht: und wenn Sie fremd sind, ist es

nicht ratsam: sind verdächtige Kerle unter den Zutschern,
haben schon manchen hingefahren, wo er nicht hinwollte."

„Zönnen Sie mir nicht den Weg sagen?"
„Freilich! gern! und nun sagte er ihm eine Menge

verflucht kauderwelsch benannter Straßen, durch die er rechts
und links und um die Ecke zu gehen habe, bis er endlich

an einem Eckhaus „Hotel Germania" läse.
Dem Engelwirt war es auf einmal ganz dumm im Kopf,

er schaute eine Zeitlang nachdenklich zu Boden und meinte
endlich kleinlaut, das sei verdammt schwer, so fremde ìstra-
ßennamen zu behalten. Wenn er allein wäre, würde es ihm
nichts ausmachen, kreuz und guer zu laufen, bis er zurecht

käme: aber mit dem Weib und Kind möge er das nicht
riskieren: ob es nicht Dienstmänner gäbe, die einen führen
könnten. Ja, die gäbe es wohl, erwiderte der Däne, aber
nicht hier im Viertel, und Deutsch verständen sie auch nicht.

„Das ist mir eine schöne Wirtschaft, eine verfluchte,
niederträchtige, wenn es nicht einmal Dicnstleute gibt am
Hafen! Wissen Sie denn auch sonst niemand in der Nähe,
der mich führen könnte?" Der Engelwirt hoffte, der Mann
würde sich selbst anbieten: der aber schüttelte wieder, sich

scheinbar besinnend, den Kopf und sagte: „Vorhin waren
drei, vier Burschen da, sind aber mit den andern fort-
gegangen."

„Das hat der Teufel gesehen!" fluchte der Engelwirt,
und da er aus den Worten und dem Behoben des Mannes
eine Abweisung schloß, bat er ihn nicht, selbst den Weg zu

weisen, wandte sich gedrückt zu Agathe und sagte: „Ja.
dann müssen wir halt sehen — —" zögerte aber doch noch.

Der Däne kannte nun seinen Mann hinlänglich, sah
beide mit einem langsamen, überaus teilnehmenden Blick an,
strich sorgfältig den zierlichen, braunen Schnurrbart und sagte
endlich: „Es ist ja nicht mein Geschäft, aber ihr dauert mich,
besonders die Frau mit dem Kind:die sieht so traurig aus
und seufzt in einem fort, es wird ihr wohl nicht gefallen
hier in der Fremde. Ja, es ist anders als drüben! Wissen
Sie was? die Frau soll nicht sagen, ein halber Landsmann
habe sie gleich bei der Landung ohne Hilfe in die Irre gehen
lassen! Wenn es Ihnen recht ist, so will ich Sie begleiten
bis zum Gasthaus: ein Stück können wir ja mit dem Bond
fahren."

Agathe schaute scheu und mißtrauisch den Mann an, er
machte ihr zuviel Worte und gefiel ihr nicht. Der Engel-
wirt aber wußte gar nicht, wie er seinen Dank hinreichend
ausdrücken sollte. Und nun ging es weiter, durch wüste
traurige Gassen in belebtere Straßen, und schließlich wurde
sogar eine Pferdebahn bestiegen, die der Däne „Bond"
nannte.

Auch die belebteren Straßen erschienen dem Engelwirt
schmutzig und vernachlässigt, schuhtiefe Löcher, Unrat und
überfahrenc Ratten, sogar ein krepierter Hund, der von
Geschmeiß wimmelte, zierten den Damm, zweimal entgleiste
der Wagen, der von immerfort gepeitschten und Hintenaus-
schlagenden Maultieren dahingerissen wurde, aber endlich
kam man doch an, wo das Gasthaus stand. Der Führer
hatte sich gelassen nach allem erkundigt, manchen Rat ge-
geben und des Engelwirts Zutrauen gewonnen. „Man
braucht nur in die Fremde zu gehen, da findet man, in
Rio so gut wie in Genua, Leute, die einen ästimieren und
einem beistehen, während sie einem zu Haus den Wagen
bombardieren und das bißchen Leben verleiden, die Mist-
sinken, die Himmelhunde!" dachte er und fühlte sich wieder.
Da er kein brasilianisches Geld hatte, waren die Bond-
plätze zuvorkommend von dem Fremden bezahlt worden,
nun tat es der Engelwirt nicht anders, nun mußte jener
ihn; auch die Ehre machen, eine Flasche mit ihm zu trinken.

Das taten sie denn auch, während Agathe es sich in der
ihr zugewiesenen fensterlosen Stube, die ihr Licht durch die
Glastür aus dem Wirtschaftszimmer empfing, bequem
machte. Und beim Weine, einer zusammenziehenden, schnap-
sigcn Flüssigkeit mit der Aufschrift „Bordeaux", fragte der
Engelwirt, der nun übrigens seinen Familiennamen Wasmer
in Gebrauch genommen hatte, was es denn mit dem Zoll
auf sich habe, wie, wann und wo er zu erledigen sei. Der
freundliche Helfer sah auf die Uhr, strich sich bedächtig den

Schnurrbart, blickte den Frager nachsinnend fest an und
erbot sich schließlich, da er doch noch anderthalb Stunden
Zeit habe, ihn zur „Alfandega" zu führen: falls das Gepäck
schon da sei, könnten sie es gleich freimachen und ins Gast-
Haus bringen lassen, was sehr zu wünschen wäre, da ein
Sprachunkundiger auf dem Zoll übel daran sei, und man
sich überhaupt in Anbetracht der vielen Zolldiebstähle hüten
müsse, die Stücke länger als unbedingt nötig auf der „Alfan-
dega" zu lassen. Ein Fremder mache sich gar keinen Begriff
davon, wieviel hier von obenan bis untenhinaus geschwindelt,
betrogen und gestohlen werde, und wer nicht bös zu Scha-
den kommen wolle, der müsse aufpassen wie ein Spitzbube
und dürfe keinem, aber auch gar keinem Menschen trauen.
Wasmer dankte ihm treuherzig für die Warnung und be-
glückwünschte sich, gleich einen so freundlichen Berater ge-
funden zu haben.

„Sie werden auch noch Ihr Lehrgeld zahlen!" wehrte
der Däne kopfschüttelnd ab: „das bleibt keinem erspart."

„Will schon aufpassen: von gestern bin ich ja auch nicht!"
erwiderte der andere fast ein wenig gekränkt.

(Fortsetzung folgt.)
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